
Aber über allem betriebswirtschaftlichen Denken haben die Bauernfamilien uns,ere6
Kreises ges_onEt, daß das ererbte Gut ihrer väter erhalten b,leibt. so findet m.an auöjetzt noch in modern eingerichteten Betrieben alte, wertvolle Mobel, die im wohn-
zimmer einen Ehrenplatz hab,en unrd der Stolz der Familie sinrd.

.Mag_sich auch die_Modernisierung der ländlicheri Hauswirtschaft niöt gleich zu
einer Steigerung_der ErzeurgunE in unserer Landwirtschalt auswirken, so koömt doctt
die Anbeitserleichterung in Küche und Haus alten Arbeitskräften anf d.* Hofe zu-
gute.-D-ie-Bäuerin gewinnt Zeit für die Erziehung und pflege ihrer Kinder, sie kann
ihre ?flichten un'd Aufgaben ais Hausfrau und Mutter erfti"llen unid dient damit der
Ell-raltun,g eines gesunden Bauernstandes. Gis,ela Eckelmann
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Stirbt unsere Mundartl
von Heiriridr Nesbach

Nodr vor einem halben Jahrhundert gab es au,f dem flachen Lande kaum ein
Bauernhaus, in dem hodt'deutsch gesprochen wunde. Vom "Guje Morgel" bis zum
,,Guje Nadr!" hörte man ,trier nur "P.latt" sprechen. lMenn die Kinrder in die Sdrule
aufgenommen warrden, konnten sie manchrnal kaum ein Sätzdren "Hodldeutsö", und
sie lernten es wie eine Fremdsprache, Teildren um Teildren. Nadr Jahresfrist war
dann bei be'gabten Kindern kaun noch ein Unterschied in der Beherrschung des
Schri,fbdeutsdten .festzustellen gegenilber den Kindern, die niöt aus dem Bauernhaus
stammten. Letztere bradrten ja selten ein gutes Deutsch mit aus dem Elternhaus, und
Fehler, die siö in fr,ühsten Jahren eingepräEt hatten, waren nur schwer zu berich-
t igen.

Als ich l907 meine Landlehrerstglle in Bucholtwelmen antrat, wunde in den Pausen
auf dem Sdtulhof von den Kindern nur Mundart gebrauctrt, und da idt selbst zu den
,,Platten" gehöre, madrte es mir viel Freude, midr audr öfter der Mundart zu bedie-
nen. In den 20er Jahren, als der Truppenü,bungsplatz Friedriösfelrd besiedelt wurde,
bekam ich zahlreiche Schüler aus den Großstädten des Industriegebietes - und eigen-
artig - das Hodldeutsdr (manchmal auf "Klompen') verdrängte die Mundart voll-
ständig. Un'd hatten die Kinder früher im Spieleifer geru'fen: 

"Gäw mej den Ball!"
so schrien sie nun: ,,Gi.b midt den Ball!' Und modrte man siö als Lehrer audr nodr
so große Miihe geben und das "gib mir!" an Hunderten von Sätzdren üben - es
blieb dabei: Im Eifer des Gefechtes ga,Iten höchstens nodr die Spielregeln, nidrt die
Sprachregeln.

Vor einigen Jahren, ictr war schon im Ruhestand, betrat idr in der großen Pause
die Grundschulklasse meiner frürheren Sdrule. Audr ein Blin'der hätte sofort erfaßt,
was hier gesctrah: Papierknittern, mahiende Kaugeräusdre, sonst Stille. Die K.lasse
saß beim ,,Tienürchen". Das Sprichwort kam mir in den Sinn; "Wenn de Katte muse,
maue sej nit!" und ich sagte es nadr der Begrüßung langsam und deutlidr.

Die Lehrerin, obwohl aus dem Osten stammend, erfaßte den Sinn sofort. Die Kin-
der - obwohl ich den Sprudr mehrmals wiederholte - Elotzten midr an, als
wenn iö polnisch zu i,hnen gesrprochen hätte. Sie verstanden einfadr die Mundart
nicht mehr. Es ist bedatterlich. Ist doctr audr die Mundart eine le,bende Spractre und
die Mutter unsers Hodrdeutschen. GebüLhrt ihr darum nidrt die Achtung, diä ein gutes
Kind seiner Mutter erwei,st?

Leben und Sterben gehören zusa{rnmen. So gibt es auch in der Mundart Wörter, d-ie
ausgestorben sind, weil die Dinge oder Handlungen, denen sie den Naanen gaben,
nur noch in Museen order alten Volkssrpielen vorkommen. Idr stieß da neulich auf
drei Wörter, mit denen ich nidrts anfangen konnte:

,Hol,leijen, Tup.aat, Sdröngelbrot."

Wer kennt sie noch? Ich fragte ältere Leute, weldre die Mundart noctr spredren, fand
a_b-er keine Erklärung. Bis iufäilig ein Bauer sidr an diese Wörter elinnerte. Ein
:lfool: hing früher, wie heute in fast jedem Heimatmuseum, als sägeförmiges Ding
u'net dem offenen Herdfeuer, und daran hingen die eisernen Kodrtöpfe, die mit der
,kalten Hand" höher oder tiefer ge.schoben-wurden. Trat Dun am Martinstage ein
Dienstmädchen seine Stellung an, io nahm die Bäuerin die neue HiüfÄ an die Hand
rtnd ,,leijte" (filtrrte) sie um die Feuerstelle, also um das ,,Hool' - daru,m "Hool-tetjen". Damit war die "Mag" in die Hausgemeinsdlaft aufgenommen,



Der Lohn war vorher beirn ,,Vermijen" zwischen der Bäuerin und der Mutter des
Mädchens arls'gemaöht worden. Dabei hatte, die Bäuerin der Magd einen ,,Miets'daler"
in die Hand gedrtidrt. .Es gab aber zu deur Bar'lohn noch einen Zutei'I ein - ,,Tu-
paat" - in Form eines Kleides, Rod<es oder einer Sdtürze.

Die Bäuerin hatte nun selbstverständlich für die MaEdmutter ,,'de Koffie gekok"
und die neue Maid konnte durch Zupacken beim ,,Opdeschen" zeigen, ,,af in de Deern
wat drinsett!" War nln ailes geregelt, so bekam die Mutter des Mädchens von der
!äuerin ein frischgebadrenes Brot zum Aibschied, dag sie unter den Arm nahrn und
damif nach Hause-,,schöngelte" (langsam gelhen). Es war das ;Schön'gelbrot",

So ,qibt es in dör Mundart noch vieiö Wörter, aus denen die Stimnien unsrer Ahnen
zu u.tl reden - ein Grund für uns, sie zu studieien unrd sie zu gebraucheir, daniit
sie unter 'uns lerbendis bleibt.
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Herbert Nen

Die -Vencemos I' im Trod<endod< von Willemstad
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Er ftickte die Vencemos in Curocao

'Curacao? - Ist das nicht ein Likör'  ein
recht woitrlschmedren'd'er so'gar? Er
schmeckt nach Or,angen und kommt -'

mancher wußte 'das schon - von d'er In-
sel gleichen Narnens vor 'd,em stidameri-
hani-schen Starat Venezuela, 'die holIändi-
scher Kolonialbesitz ist' Aber wer wußte,
was Meister Fri tz R e mp e von'der Wal-
s,urner Rheinwerft heute weiß: Diese In-
sel ist keineswegs ein Land, in dem es
so paradiesisch zugeht, wie der Duft des
Cuiacaos erträurnen Iäßt, für den die
Orangen erst in Curacao eingeführt wer-
den müs'sen. Sie ist arm' so bit ter arm'
weil selibst das Trinkwass'er impo'rtiert
werden muß. Ein Kubikmeter von dieser
Flüssigkeit, die kostbarer ist als der
feinste Curacao-Likör, kostet 12 Mark. -

Fritz Rempe kam nach Curacao, um dib
auf der \Malsurner Rheinwerft Eebaute
,,Vence,mos I" z'u flidr'en, die infolge eines
menschlichen Versagen' auf 'ein Riff ge-
laufen war umd nun im Trockendock der
Werft von Willemstad lag.

Fritl Rempe flog
vor Venezuelas

zur Felseninsel
Küste

,,AIs otr man in einen Backo,fen käme",
so war ,es, als Werftdirektor Kujath und
Meister Rempe nach langem Flug von
Düsseldorf üLrer Frankfurt, mit Zwischen-
landungen in Lissabon, a'uf den Azoren
und den Bermu'das auf dem Flugplatz
in C,uracao ausstieEen. An d,iesen Back-
ofen mußte Fritz Rempe sidr nun gewöh:
nen, und - was nodr schlimmer war -

in ihm mußte er a,rbeiten. Denn nach drei
Tagen verl ieß ihn Werftdirektor Kujath
und überli'eß es ihm, mit Hilfe der in
al len Farben schi l lernden Artreiter den
Bauch der Venceanos znr flicken. Der gan-
zen Länqe nach war die'ses wohl schönste
anf der-Rheinwerft gebaute Sdrif f  über
ein Riff geschrammt. Es spricht für die
Arbeit der Werft, daß der Bo'den nir-
genrdwo treck spranE, obwohl er teilweise
30-40 cm eingedrückt war. Der Scha-
den, rund eineinhatb Millionen Mark'
u'urde von 'der Versicherunrg bezahlt.


